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Zur Entstehung der ersten Dynamomaschine 
vor 75 Jahren I Von Dr.-Ing. C. Trettin, Berlin 

Am 17. Januar gedenkt die deutsche Technik des Tages, an dem vor 75 Jahren das von Wer ne r Sie m en s 
gefundene dynamoelektrische Prinzip und eine danach gebaute Maschine in einem Bericht vor der 
Akademie der Wissenschaften in Berlin erstmalig aller Welt bekanntgegeben wurde. Der nachfolgende 
Aufsatz gibt einen kurzen geschichtlichen tJberblick über die Erfindung des dynamoelektrischen Prinzips. 
Ein Aufsatz im nächsten Doppelheft dieser Zeitschrift wird zeigen, welche große Bedeutung der elek· 
trische Antrieb ausgehend von dieser Erfindung bis heute erlebt hat. 

Am 17..Januar 1867, also vor 75 .Jahren, legte Prof. 
Mn[J YllIR der König!. Akademie der "Wissenschaften in 
Berlin eine Abhandlung von H'enw'l' Siemens vor, die den 
Titel "übcr die Umwandlung von Arbeitskraft in elek· 
tri,;chen Strom ohne Anwendung permanenter Magnete" 
trug und das vVesen des dynamoelektrischen Primdps in 
klaren "Worten beschrieb. Mit diesem Akaderniebericht 
pJ'hielt die einige Monate früher, im Herbst 1866, ent· 
"Lande ne dynamoel ektrische Maschine - so hatte sic ihr 
Erfinder genannt und nach ihm die ganzc Fachwclt - ihr 
amtlichcs Geburtszeugnis und ihre Taufe. Die Abhand­
lung war ein Dokument von hohem \,yel't, denn der in 
öffentlicher Sitzung vorgetragene Bericht und seine 
Drucklegung sichcrten in einwandfrcier Form die Priori· 
tät, die man damals und auch später nach Jahren oftmals 
dem Erfinder streitig zu machcn versuchte, allerding,; 
ohne Erfolg. Alle die verschicdenen Erfindcr, "die es 
auch gewesen sein wollten", hatten ihre Kenntni" des 
Prinzips entweder geheim gehalten adel' hatten nur 
Bruchstücke davon gefunden, die sie nicht anzuwenden 
gewußt oder überhaupt nicht richtig verstanden hatten. 
Der einzige wirkliche Rivale, der englische Telegraphen­
Ingenieur Wheatstone, kam mit seiner Erfindung, die im 
Kern mit der von Siemens übereinstimmte, vier \Vochen 
später heraus. Der Erfinderruhm gebührt daher unbe ­
stritten dem Deutschen lVernel' Siemens, nicht zum wenig­
sten deshalb, weil er sofort die Tragweite der Erfindung 
in vollem Umfang erkannte und tatkräftig- ihre An\yen­
dung ins vVerk setzte'). 

Entwicklungsstand der Stromerzeuger 
vor der Erfindung 

Die Zeitverhältnisse waren für die Erfindung gün­
~tig; es gab auf dem Gebiete der angewandten Elektrizi ­
tät bis zur Mitte der sechziger Jahre nur die Telegraphen­
technik, die vorwiegend mit galvanischen Batterien arbe i-

Bild 1 und 2. Längs- und Querschnitt des Doppel­

T-Ankers von IVel'l!cl' Siemens. 


tete, also ein ausgesprochenes Schwachstromgebiet war. 
Das elektrische Bogenlicht, das durch seinen Glanz und 
seine Leuehtkraft alle \,yelt bezauberte und den ersten 
Lichthunger erweckte, konnte nur in sehr teuren, mit 
Stahlmagneten ausgerüsteten Maschinen erzeugt werden, 
war daher nur auf ganz wenige Anlagen beschränkt, bei 
denen Kosten keine Rolle spielten, wie z. B. in Leucht­
türmen . Ebenso stand es mit der chemi~chcn Anwen­
dung, der Elektrolyse. vVasserzersetzung, lVIetallnieder­
schläg e, Schmelzelektrolyse u. a. waren zwar b .kannt, 
konnte n aber nicht zu einer Technik entwickelt werden, 
weil d ie dazu erforderlichen Starkströmc fehlten. 

Ei nen wesentlichen FortSt'hritt hatte T-l'C!"I/.('F Si"nwll "' 
~chon 1856 mit der Erfindung des Doppel-T-Allker~ g e­
macht, ßild 1 und 2, d :;sen Leis tung a lle bisher vorhan ­
denen Arten magnetelektrischel' Maschinen weit über­
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traf. Diese bestanden durch weg aus einem Sy,;tem von 
Stahlmagneten, vor deren Polen "Induktionsrollen", l11ei ~t 
in Scheibenform, mit oder ohne Eisenfüllung vOl'beiliefen" 
Bild 3 zeigt als sehr verbreitete Bauart die lVlasc-hinc v()~ 
Stöhn"" eine der vielen Entwieklungsformen, die aus dt'll 
ersten Versuchen von Pi,.:ii (1832) zur Anwcndung de! 
Induktionsgesetze von Famda1J hervorgegangen war. Die 
erzeugte elektromotorische Kraft (El\IK) war sC!hr klein" 
die Maschine mußte große Abme~sungen und Gewicht' 
haben, weil die damals bekannten Sbhllllagncte nur ein 
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Bild 3. Magnetelektrische Maschine von Stöhn'/". 

schwaches Feld erzeugten und Luftspalte sowie Streuut. 
der Kraftlinien unverhältnismäßig groß "waren. Dassei 
gilt auch von den großen Alliance-Maschinen, die zur Sp 
sung von Leuchttürmen vereinzelt benutzt wurden, Bild 
Man kann sie eher als vergrößerte physikalische Ap 
rate, kaum als Maschinen bezeichnen. 

Die Überlegenheit dC!s Doppel-T-Ankers bestand ~ 
nächst in dem geringen magnetischen vViderstand, den 
die induzierte Wicklung lag in zwei Nuten des lang 
zylinderföl'migen Läufers, der einen SC!lll' kleinen Luftsp 
von einigen Millimetern und einen wirksam gt>form 
Polschuh erlaubte. Dl'r weitere Vorteil war das klei 
polare Trägheitsm01I\ 'nt des langen, dünnen Liiufer :; 
Vergleich zu den gr ß _n, schweren Scheibenkörpern 
bisherigen lVlaschinen. Dies hatte auch den ersten All '; 

zur Erfindung gegeben, denn di e Maschine war in er 
Linie f ür Telegraphie- und Signnldienst, d. h . für rur 
weise n Handbeb 'ieb bestimmF). Diescr erste ,. L-U 

anker" spielte be i der Entdeckung des clynamoel 
trisehen Prinzip" e ine wesentliehe Holle. 

l' unangenehmste Nachteil allel' Stahlmp gnetnHt<c 
nen wur das allmähliche Schwinden der }<'eldst äl'k(; J 

längerem Betrieb; die teuren i\'Iagnetc nl\~ßten imnH'f 

:!) l) ~ T' :;\l ;:lC lIt.'timllll !o !' tu i t DOlJ nel- T -.\nk l' l' \'01\ Shllll ,1 ~ is t jrl 

Fol~_(,z ('it d ure IL nirhl s DI ~erc.s ühe r t roffell \\' (J l' dl' l1 : a llrh hput ~ 


rwd l !)fi .lahn-n , Icht ('1' i n .1t· r :.t·lbL'lI r orUt als L üutCl i m.!\lI..Jo l' und 1­
H1l1~(·Jti nc lll'i Ott(JI)I\I !CJl'(' !1 ill i'. .lhllo::wn .\ JlI "~I\ 1l Vlt 



